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Masseur vergreift sich an Kundin
Nach einemÜbergriff in seiner Praxis ist einMasseur wegen Schändung verurteilt worden. Seinen Beruf ist er los.

Lucien Rahm

Die Frau wollte Schmerzen los-
werdenundbegab sichvor rund
drei Jahren zu einem Masseur.
DieseSchmerzenkonnten zwar
gelindert werden, doch bei der
fünftenSitzungwurdederMann
übergriffig,wie sicheinemmitt-
lerweile veröffentlichten Urteil
des Nidwaldner Obergerichts
entnehmen lässt.

Im Verlauf dieser Behand-
lung begann er irgendwann, die
Frau in derNähe ihres Intimbe-
reichs zu massieren, den er
letztlich auch mehrmals be-
rührte. Bei der ersten Berüh-
rung ging die Frau noch von
einem Versehen aus. «Bei der
zweiten Berührung dachte sie,
es sei bereits passiert, auch
wenn sie etwas sagen würde»,
liest man imUrteil. Aus Angst,
der Masseur würde ihr etwas
antun, wenn sie sich wehren
würde, liess sie den Übergriff,

der danach auch noch den Be-
reich desGesässes betraf, über
sich ergehen. Gegenüber den
Ermittlern sagte sie später aus,
sie sei dabei in eine Schockstar-
re verfallen.

Auchweil die Frauwährend
derBehandlung auf demBauch
lagundnicht sehenkonnte,was
mit ihr passiert, habe sie nicht
rechtzeitig aufdieÜbergriffe re-
agieren können. Der Masseur
habe ihreWehrlosigkeit absicht-
lich ausgenutzt.

«Freche,primitive,
unzivilisierteReaktion»
Deshalbverurteilte ihndasNid-
waldner Kantonsgericht vor
zwei Jahren wegen Schändung
zu einer bedingten Geldstrafe
von 8750 Franken und einer
Busse von 2200 Franken. Der
Frau sollte er zudem eine Ge-
nugtuungvon1000Frankenbe-
zahlen. Ausserdem sprach das
Gericht ein lebenslangesBerufs-

verbot fürdenMasseuraus.Und
dies für jede Tätigkeit im Ge-
sundheitsbereich mit direktem
Patientenkontakt.

Damit wollte sich der Mann
nicht zufriedengeben. Er ging
gegen das Urteil in Berufung
und verlangte dessen vollstän-
digeAufhebung.VordemOber-
gericht bestritt er weiterhin,
dass sich die Massage wie von
der Kundin beschrieben zuge-
tragen habe.

Bereits an einer früheren
Einvernahme habe er gesagt:
«Eswar einprofessionellerTer-
min, wie bei jedem Patienten.»
Seine Kundin habe darauf ein-
facheine«freche, primitive, un-
zivilisierte Reaktion» gezeigt.
Eine «idiotische Fantasie» auf-
grundvonpersönlichenFrustra-
tionenderFrau seidasgewesen,
wird der Masseur im Oberge-
richtsurteil wiedergegeben.

Gerichteglauben
demMannnicht
Wie bereits die Vorinstanz
kommt jedoch auch das Ober-
gericht zum Schluss, dass die

Aussagen des Mannes in den
verschiedenen Einvernahmen
widersprüchlich seien. Einzel-
heiten wie beispielsweise die
Dauer derMassage habe er im-
merwieder anders beschrieben.
Man habe den Eindruck erhal-
ten, dass derMann seineAussa-
gen«strategischdem jeweiligen
Verfahrensstand angepasst»
habe – für die Gerichte ein kla-
res «Lügensignal».

Kantonsgericht
warzu langsam
Die Frau habe das Geschehene
hingegen über mehrere Befra-
gungen hinweg «weitgehend
konstant geschildert». Auch
hätte sie keinMotiv, eine solche
Geschichte zu erfinden. Und so
kommtauchdasObergericht zu
keinemanderenSchluss als sei-
ne Vorinstanz. Es spricht den
Masseur der Schändung schul-
dig und bestätigt das Urteil des
Kantonsgerichts.

Lediglich die bedingte Geld-
strafe setzt es von 8750 auf
7000 Franken herunter. Denn
das Kantonsgericht hatte sich
ein Jahr Zeit gelassen, umnach
seinemSchuldspruch eine aus-
führliche Version seinesUrteils
anzufertigen. Für den Mann
«eine lange Zeit der Unsicher-
heit» – und ein klarer Verstoss
gegen das sogenannte Be-
schleunigungsgebot, welches
die Strafverfolgungsbehörden
zu einem zügigen Arbeiten
anhält. So ein Verstoss kann für
die Beschuldigten – wie in
diesem Fall – eine Strafreduk-
tion bedeuten. Auch die Busse
reduziert das Nidwaldner
Obergericht von 2200Franken
auf 1750 Franken.

Der Mann hat seine Strafe
nunakzeptiert unddasUrteil ist
rechtskräftig. Als Masseur darf
er somit zumindest hierzulande
sein Leben lang nicht mehr tä-
tig werden.

Die Fahrbahnhaltestelle bewährt sich
Der Verkehrsfluss wird durch die Fahrbahnhaltestelle imKernserDorfzentrumRichtung Sarnen kaumbeeinträchtigt, lautet das Fazit.

Matthias Piazza

Seit einemJahrhältdasPostauto
im Dorfzentrum bei der Halte-
stelle Kerns Post in Fahrtrich-
tungSarnennichtmehraufdem
Platz, sondern auf der Strasse,
aufHöhederObwaldnerKanto-
nalbank.Mit der logischenKon-
sequenz, dass die Autos hinter
dem Postauto warten müssen,
wennLeuteein-undaussteigen.
Gleichzeitig wurde in diesem
Zusammenhang die Höchstge-
schwindigkeit im Dorfzentrum
auf 30Kilometern inder Stunde
begrenzt.

Ein spezialisiertesVerkehrs-
planungsbüro begleitete den
einjährigenVersuchsbetrieb zu-
sammenmit der Verkehrs- und
Sicherheitspolizei Obwalden,
der Postauto AG, demkantona-
len Tiefbauamt und der Ge-
meinde Kerns. Beobachtet und
ausgewertet wurden Verkehrs-
mengen, Verkehrsfluss und
Rückstaulängen, Unfallgesche-
hen, Busbetrieb und Fahrplan-
stabilität sowie Fussgängerver-
halten.

Tempo-30-Zone
besserkennzeichnen
Der Monitoringbericht dazu
ziehteinpositivesFazit zumein-
jährigen Pilotbetrieb und emp-
fiehlt, Fahrbahnhaltestelle und
Tempo 30 beizubehalten, wie
der Kanton, der als Besitzer der
Kantonsstrasse den Lead hat,
in einer Medienmitteilung
schreibt. Er empfiehlt auch Op-
timierungen fürdieFussgänger-
sicherheitunddenVerkehrsfluss
und schlägt eine Mittelinsel
beimFussgängerstreifenUnter-
gasse-Sidernstrassevor. Sowür-
denAutofahrendequerendePer-
sonen bei stehender Kolonne
besser erkennen und der Ver-
kehrsflusswerdeverflüssigt,weil
Autos nur dann anhalten müs-
sen,wennQuerende dieMittel-
insel erreichen, heisst es weiter.

Ausserdem sollten Anfang und
Ende der Tempo-30-Zone bes-
ser gekennzeichnetwerden.

PositivesFazit
trotzKritik
Nur wenn das Postauto auf der
Strassehält, kanndieHaltestel-
le an dieser Stelle gemäss Kan-
ton behindertengerecht ge-
machtwerden.Unddasverlangt
dasBehindertengleichstellungs-
gesetz. Demnach müssten

eigentlich schon seit Anfang
Jahr sämtliche Bahnhöfe und
Bushaltestellen in der Schweiz
hindernisfrei sein, dasheisst die
Busperrons 22Zentimeterhoch
sein. ImVorfelddesPilotbetrie-
bes hatten Kanton, Gemeinde
und Postauto viele mögliche
Standorte für eine barrierefreie
Nutzung geprüft. Einzig die
Fahrbahnhaltestelle auf Höhe
derOKBhat sichdafür lautKan-
ton geeignet.

Der Kernser Gemeindepräsi-
dentBeat vonDeschwandenbe-
stätigt das positive Fazit, auch
wenn ihm Kritik von Autofah-
rendenzuOhrengekommensei,
die sich darüber beschwert hät-
ten, dass sie hinter dem Post-
auto warten müssen, wenn es
hält. «Aber wir können an die-
sem Ort keine behindertenge-
rechte Postautohaltestelle in
einer Bucht bauen, dafür reicht
der Platz nicht. Die verschiede-

nen Verkehrsteilnehmenden
müssen lernen, mit dem be-
grenztenPlatz auszukommen.»
Bedenken, dass das Postauto
dort länger hält, als es für das
Ein-undAussteigenmuss, seien
unbegründet. Sei das Postauto
schneller als imFahrplanvorge-
sehen,machees einen längeren
StoppandenbenachbartenHal-
testellen Sand undChäli.

Kanton und Gemeinde ha-
ben für die verschiedenen Ab-

schnitte gemeinsam Lösungs-
ansätze entwickelt, die der Re-
gierungsrat imDezember 2023
zur Kenntnis genommen hat.
Sie informieren gemeinsam
über die geplanten Massnah-
menzurUmgestaltungderKan-
tonsstrasse von Foribach durch
den Dorfkern Kerns bis an die
Kantonsgrenze in einer öffent-
lichen Informationsveranstal-
tung am 20. Mai 2025 im Sing-
saal Kerns.

«Eswarein
professioneller
Termin,wie
bei jedem
Patienten.»

Beschuldigter

«Die
verschiedenen
Verkehrsteil-
nehmenden
müssen lernen,
mitdem
begrenzten
Platzaus-
zukommen.»

Beat vonDeschwanden
Gemeindepräsident Kerns

Das Postauto hält im Dorf Richtung Sarnen auf der Strasse. Bild: zvg (Kerns, 14. 3. 2025)


